
Peter Dschulnigg, Das Markusevangelium. Theologischer Oommentar
7A8 Neuen Testament, Verlag Kohlhammer, Stuttgart 260607 479
Seiten.

Der Bochumer Neutestamentler DPeter Dschulnigg sıeht 1mM Markusevange-
lıum (MkEv) eine Schrift, dıe VO den Adressaten als „Biografie des Sohnes
Gottes“ Wahrgenommen wiırd, und 1n der sS1e „Halt un: Identität“ ZEW1N-
NEeIl können 50) Zunächst werden Einleitungsfragen (Gliederung, Verfas-
serschaft, Entstehungszeıt, sozialgeschichtliche Aspekte) un: theologische
Zusammenhänge (Christologie, Jüngerschaft A} behandelt, bevor der
markinische Erzähltext periıkopenweıse kommentiert wırd Dabei 1St jedem
Abschnitt eıne eiıgene Übersetzung vorangestellt. Es tolgen Gliederung un
Gattungsbestimmung SOWI1e eıne kurze Charakterisierung des Textes (Re-
daktionskritik); auf Lıterar- un: Tradıtionskritik wiırd me1lst verzichtet,
die Suche ach vormarkınischen Texten wiırd ausgespart. Innerhalb der Eın-
zelauslegung werden wichtige Stichworte austführlich erläutert (Pharısäer,
Messı1aserwartung, Pessach, Verstockung UuSW.). Be1 manchen strıttıgen Fra-
CI W1€e Identität des Evangelisten, leibliche Geschwister Jesu der Datıe-
LUNGS VO Abendmahl un: 'Tod Jesu reterjert Dschulnigg die 1n der Fachlite-

vorgetragenen Argumente für unterschiedliche Lösungen, hne sıch
selbst ftestzulegen. Jedoch be1 Fragen, die tür das Gesamtverständnıs des
kEv wichtig sınd, legt seıne Meınung sehr dezidiert dar; deutet die
Wundererzählungen insgesamt pOSIt1V, hne sS1€e VO Kreuz her krıtisıe-
reN, W1e€e 1es in der Exegese oft der Fall W AaTl. Die Streitgegenstände zwıischen
Jesus und seınen Gesprächspartnern werden 1mM Spiegel der Auseinanderset-
ZUNg zwischen pharısäisch gepragtem Judentum un: christlicher Adressa-
tengemeinde (also nıcht unbedingt zwiıischen Jesus und seiınen Zeıtgenos-
sen!) betrachtet und die darın entfaltete antıjüdısche Polemik wırd ebenso
offen benannt WI1e die negatıve Verzeichnung der Gegner Jesu angesichts der
ZUur Zeıt des kEv bereıts erfolgten Abgrenzung VO Judentum.

Eın Stellenregister SOWI1e eın austührliches Quellen- un: Lıteraturver-
zeichnıs erleichtert das weıterführende Studium. Posıtıv 1St hervorzuheben,
ass für die Jüdischen Belegstellen nıcht mehr Strack-Billerbeck, sondern
die Jjeweıligen Standardwerke herangezogen werden. DPeter Dschulnigg hat
mi1t diesem uch einen zuL lesbaren Kommentar vorgelegt, der nıcht 1Ur für
Fachexegeten, sondern auch für breitere Kreıise ınteressant se1ın dürtfte.

Ingrid Maıiısch, Merzhausen
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Walter Homolka/Elıas Füllenbach, Leo Baeck Eıne Skizze seines Le-
ens. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2006 Seıten.

Der Name Leo Baeck steht für eınen oroßen, wenn nıcht den größten Ver-
iLeter des deutschen lıberalen Judentums des Jahrhunderts. In der Zeıt
des Nationalsozialiısmus W ar Rabbiner Baeck Präsıdent der „Reichsvertre-
un der Deutschen Juden“, spater in „Reichsvereinigung der Juden 1in
Deutschland“ umbenannt. Bekannt wurde durch seıne Kritik der Vor-
lesungsreihe „Das Wesen des Christentums“ (1901) des protestantischen
Kirchenhistorikers Adaolf VO  . Harnack, der die jüdısche Religion 1n übler
Weıse herabgesetzt hatte. Baecks ntwort darauf W AaTlr se1n fundamentales
Werk „Das Wesen des Judentums“ (1905); e1in Klassiıker lıberaler jüdischer
Theologıe. Rabbiner Walter Homolka un dem Dominikaner Elıas Füllen-
bach gelingt CS die wesentlichen omente VO Baecks Leben und Werk
sammenzutassen un: in eiıner sehr ansprechenden Weı1se ografisch un: FÖtO-
orafisch darzustellen. Ihre Skizzen beschreiben Kındheıt, Jugend und
Studium, das seelsorglich-rabbinısche Engagement, seıne Tätigkeit als Feld-
rabbiner 1m Ersten Weltkrieg, se1n mutıger und selbstloser Eınsatz während
des Nazıterrors 1n Berlin un: 1m Theresienstadt und seıne zukunttswe1i-
senden Aktiviıtäten in den etzten Lebensjahren 1n England un: den USA

Besonderen Raum nımmt Baecks Verhältnis ZU Christentum e1n, W as

dieses uch einem wertvollen Impulsgeber für den jüdisch-christlichen
Dialog werden lässt. Durch Baecks Forschungen ber den Juden Jesus legte

praktisch das Fundament für den Dıalog zwischen Juden un: Christen.
Se1in persönliches Engagement 1mM jüdisch-christliıchen Dıalog machte ıh
gleichsam seinem „geistigen Vater“ 59) Im Kampf den Natıional-
soz1alısmus und für die Rettung der Juden traf Baeck auch auf Gertrud
Luckner, quası die geistige Mutltter dieses Dialoges und die Gründerın des
„Freiburger Rundbrief“. 1946 schreıibt LeO Baeck ber S1e: „Fräulein Dr
Luckner ıSE eine der edelsten, tapfersten un opferwilligsten Persönlichkei-
Len, dıe MALY ın meiınem Leben begegnet siınd. Sıe hat 1n den dunklen, schwe-
Yen Jahren NT e1ınen Inhalt ıhrer Tage gekannt, bedrückten UN verfolgten
Menschen, D“OY allem uch meinen jüdischen Glaubensgenossen helfen.
Wır sınd ıhr großem Dank verpflichtet“ /7) Mıt oroßem Interesse VeI-

tolgte Leo Baeck alle Bemühungen ZUTr Förderung der Freundschaft Z7W1-
schen Judentum un Christentum. In einem Vortrag in Darmstadt
betonte S „Das Judentum sollte nN1ıe VErSCSSCHH, dass AUS seiner Mıtte das
Christentum hervorgegangen 1St un 4aSs se1ne Bibel Besitztum auch des
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Christentums 1sSt JE mehr das Judentum sıch selbst versteht, INSO mehr
wiırd 065 das Chrıstentum, das Grofße 1in ıhm begreifen. Und die christliche
Kırche sollte N1ıe VErSCSSCIL, 4SS 6S für sS1e keıne Biıbel hne die Jüdiısche Bı-
bel geben annn  CC 1956 plädierte Baeck für den Dialog aller Religionen: „Sıe
sollen nıcht gleich werden, un:! S1€e können nıcht gleich werden. S1e sollen
aber einander verstehen. Verstehen bedeutet zugleich, voreinander Respekt
haben, un VOTL dem anderen annn LLUTr der Respekt haben, der VOTL sıch selbst
Respekt hat“ 80) Dieses Buch 1st sıcherlich eın Anstoß dafür, Aass
Christen un: Juden weıter ‚aufeiınander zugehen un endlich gemeınsam
die ıhnen gestellten Aufgaben un: Probleme ZU| lösen versuchen“ CZ9)

Herbert Wıinklehner OSFS, FEichstätt

Jakob Koppelmann, Sefer Misle Suolim (Buch der Fuchsfabeln). In Or1g1-
nalschrift un Transkrıption hg und omm VO Jutta Schumacher. Jıdische
schtudies, Verlag Helmut Buske, Hamburg 2006 {5 359 Se1-
ten

Zweıtellos 1St die Fabel]l eiıne der altesten, belıebtesten und weıtesten VeEe1I-

breiteten lıterarıschen Gattungen überhaupt; auch die jüdısche Literatur
kennt die Fabel se1it iıhren Anfängen. Bereıts 1in bıblischen Texten finden sıch
Geschichten Herrscher, denen das Erzählen VO Fabeln nachgesagt
wırd (vgl. Rı DE ff der S f;), un auch in der tIrühjüdıschen rab-
binischen Lıteratur, ınsbesondere dem aggadıschen, dem erzählenden Mı-
drasch, 1st die Fabel (hebr. „Maschal‘ dt etw2 Gleichnis) häufig anzutref-
fen Im Mittelalter, besonders 1m un: Jahrhundert, sınd
Sammlungen VO Fabeln 1n hebräischer Sprache entstanden, dıe ıhren Ur.-
Sprung W ar großenteils 1in Europa haben, jedoch vorwiegend AaUus dem Ara-
ischen 1Ns Hebräische übersetzt worden sind Die bedeutendsten dieser
hebräischen mıiıttelalterlichen Fabelsammlungen siınd die beliebten Mischle
Schu’alım, deren Hauptfigur, der Fuchs, 1n der europäıischen w1e orjentalı-
schen Fabeltradition schon ımmer eıne herausragende Rolle gespielt hat
Diese hebräischen Fuchsfabeln werden 1in Frankreıich der Schwelle Z
13 Jahrhundert VO einem gewissen Berechja ben Natrona] ha-Nakdan, e1-
HE Diıchter, Übersetzer un: Grammatıker, verfasst, dessen Hauptwerk
eben JENC Fuchstabeln Merkmale des jüdisch-relig1ösen w1e€e des europäisch-
weltlichen Erzählgutes autftweiıst.
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